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Unis machen depressiv
Immer mehr Studenten zu stark belastet - Die Folge: BUI'lr'out •.Syndrom

D. Jumn man J. nur krank werden: Oberfüllter Hörsaal
an der UnI Köln FOTO: OPA

Berlln - Überfüllte Hörsä­
le, drohende Studienge­
bühren, steigender Leis­
tungsdruck. Den deut­
schen Studenten geht un­
ter der Last der
zahlreichen Hochschul­
reformen die Puste aus.
Burn-out-Syndrom und
Depressionen sind die
Folge. Das stellte jetzt
das Deutsche Studenten­
werk fest. Außerdem lit­
ten immer mehr Studen­
ten unter DeflressiOlUeft,
Angstattacken, Versa­
gensängsten und Magerikrämp­
fen. In den Psychologischen Be­
ratungsstellen melden sich ver-

-stärkt Hochschüler mit solchen
Beschwerden.

Nach der neuen Sozialerhe­
bung hat jeder siebte Student
Beratungsbedarf zu depressiven
Verstimmungen sowie zu Ar­
beits- und Konzentrati­
onsschwierigkeiten. Auch Prü­
fungsängste sind weit verbreitet.

Der Präsident des Studenten­
werks, Professor Rolf Dobischat,
sprach von einer "Besorgnis er­
regenden Entwicklung". Die
Studenten stünden unter immer
stärkerem Erwartungs-, Leis­
tungs- und vor allem Zeitdruck.
Die Hochschulreformen dürften
aber nicht dazu führen, dass ein
Studium krank mache. Dobi­
schat appellierte an die Univer­
sitäten, insbesondere die neuen

-:aa<.ID.e!w. und Master
Studiengänge inhaltlicJ
nicht zU übernachten.

Die europaweite Um
stellung auf Bachelor
und Master-Abschlüss
wurde 1999auf der Bolo
gna-Konferenz beschlos
sen. Damals einigten siel
die europäischen Bil
dungsminister auf ein
Harmonisierung der Bil
dungssysteme.

Von den 58 Studenten
werken in Deutschlan.
bieten 43 auch psycho

logische Beratung an. Und di
wird immer öfter genutzt. In
Jahr 2005 wurden insgesam
17.599 BetroHene in n.4d4 Ein
zelgesprächen und weitere 3.18
in 6.865 Gruppengesprächel
psychologisch beraten. Die ano
nyme psychologische Beratunj
beim Studentenwerk ist in de
Regel kostenlos.

Internet: www.studentemperke.de



SChulstress und familiäre Probleme machen Immer
Kinder krank Foto,

11 Verhaltensstörunge

handelt werden. Und dürfen
abends wieder heim.

Infos unter _.ldImh.de.
Anmeldungen für Vorge­
spräche sind über das Sekre­
tariat der Kinder-Psychoso­
matik. Tel. 089/6210-3339
möglich.

Rat und Hilfe in allen Be­
reichen der Kinder- und Ju­
gendpsychiatrie gib!'s in Mün­
chen u.a. auch in der Heck­
scher-Klinik. Deisenhofener
Str. 28, Telefon 089/9999-0,
_.IIec:kscl1eNdide

bereits unter Essstörungen. Sechs· bis Zwölfjährigen in
Woran aber lieg!'s' Am Harlaching helfen. Kinder.

SchUlSystem,-An übertor- -<Fe mehroIauclien alSaiIlbti­
derten Eltern? An sozialen lante Behandlungen. Mit bis­
Problemen? Oberarzt Dr. her acht Plätzen in einer Ta­
von Hofacker: "Die Kinder geskJinik, mit fast genauso
kommen vielfach aus belas- vielen Experten. vom Psy­
teten Familien, sie sind ver- chiater bis zur Bewe­
wundbar." Wenn dann noch gungstherapeutin. Die Klei­
andere Faktoren wie die nen bleiben rund vier MOlla­
Trennung der Eltern oder te, gehen an die kJinikinterne
"der immer größere Druck in Schule. kommen abends
der Schule" hinzukommen, zurück zu den Eltern und
wird die Seele krank. Übri- werden auch beim Weg
gens stammen die kleinen zurück inden Alltag Stück ftir
Patienten aus allen Schich- Stück begleitet. Denn der
ten. "Wir haben auch wohl- größte Wunsch von Dr. von
standsverwahrloste Kinder". Hofacker und seinem Team
erklärt der Psychiater. ist: "Wir wollen die Kinder

Jetzt will man auch den hier wieder stark machen ... "

det. MÜDchen
Wer hilft, wenn eine Kin­

derseeJe krank ist? Zunächst
natürlich niedergelassene Kin­
der- und Jugendärzte. Psycho­
therapeuten und Psychiater,
notfalls stationäre Betreuung.
Die neue TageskJinik arn Städ­
tischen Klinikum Harlaching.
Sanatoriumsplatz 2, versucht
hier einen Mittelweg: Nach EI­
tern und Kleinkindern sowie
Jugendlichen können hier jetzt
auch die Sechs- bis Zwölfjähri­
gen an Körper lind Seele be-

Therapien für die Kleinen

•

rzte schlage
Jedes 5. Kind
braucht Hilfe!

die immer größere Not vieler
Mädchen und Buben.
• Die Fak1eil:-,;Es iSCelne
deutliche Zunahme von
kindlichen Ängsten zu ver­
zeichnen." Etwa von
Schulängsten. Schulverwei­
gerern bis zu Depressionen.
11IZudem gib!'s immer mehr
verhaltensauffällige Kinder
sowie Kinder mit scheinbar
unerklärlichen chronischen
Schmerzen. Auch hier sind
oft Körper und Seele krank.
11IIm Grundschul-Alter sind
vor allem Buben betroffen,
zu gut einern Drillei auch
Mädchen. Erstere sind oft
auffällig und aggressiv.Letz­
tere verängstigt oder leiden

Schulangst 11 Depressionen
11I11I

Das Team der KInderpsychosomatischen Tagesklinik
Im Klinikum Harlaching (v./).: Tamara Lewandowsky,
Dr. Nikolaus von Hofacker, Blanca Stübner. Mlchaela
Wlihelm Foto, KlI1Ul1dMer

VONC. DE1scH tz München
Sie sollten lachen. rmt

Freunden spielen. ihre Kind­
heit genießen. Doch für sie
wird fast jeder Tag zur Qual.
Die kleine Maria (9. alle Da­
ten geändert) war schon ein
halbes Jahr nicht mehr in der
dritten Klasse ihrer Münch­
ner Grundschule. Aus purer
Angst. Ein etwas älterer Bub
leidet an chrol1lschenBauch­
schme.Len. Weil er gestresst.
verspannt ist - und seine
Seele leidet. Und diese
Kinder sind keine Einzel­
fälle! Nach einer neuen
Studie des Robert-Koch-Ins­
tituls bräuchte fast jedes fünf­
te Kind wegen seelischer Pro­
bleme und Störungen Hilfe.
Auch in und um München.

..Die Nachfrage nach The­
rapieangeböten Ist riesig und
die Not der Familien groß".
erklärte gestern der Kinder­
arzt und Kinderpsychiater
Dr. Nikolaus von Hofacker
vom Klinikum Harlaching.
Eigentlich sollte auf der Pres­
sekonferenz in den Räumen
der Klinik-Verwaltung vor­
rangig die neue .,psychoso­
matische Tagesklinik" ftir
Kinder von sechs bis zwölf
Jahren vorgestellt werden.
Diese soll die Angebote für
Eltern mit Kleinkindern und
für Jugendliche ergänzen.
Doch schon bald drehte sich
allesnur noch unl ein Thema:

m DoNNERSTAG, 12. Juu 2007
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"Jeder dritte Erwachsene leidet 4n 'einer psychischen Erkrankun9~
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Depression·-eine beyerische Massenkrankheit
Jährlich werden '3,4·Millionen Men$chen wegen psychischer Störung behandelt - SuizidzahJen rückläufig

Von Dietrich Mittler den",sagtK&tbrinHeydebreck,Sprecne.
rin der, TKJ.Landesvertretqn.g Bayern.

MÜDebeIl- Psychische Störungen haben Auslöser seie~'häUfjg:Belastungen und
,im Freistaat deutlich 'zugenommen. Stress im Schul· un~ Familienalltag der
Nach Angaben des LandesamtsfUr Ge· Heranwachsenden.;;:;:;~f(,~t:.' ,
'sundheit gab es im Jahr 2004 in Bayern," "Studien zeigen, dass jeder dritte Er·

rund 145 000 Kfaukenhausfälle infolge wachseae PnlVerlaufeines Jahres anmin·
VOI). psychiscnen störungen - das sind destens einer psyl.ili.ischenErkrankungzehn Prozent mehr als im Jahr 2{)OO. :Die leidet" i sagt Gesundheits-Staatssekre­
affektiven Störungen alsostimmungsstö- *'OtinlU'Bernhard (eSU). Die Krank­

rungen sind in diesem Zeitraum sogar ,S~blUlgen seien' "entgegen demum 34 Prozent gestiegen. Besonders be- , Trend insgesamt sillkender Arbeitsunfä-
C I troffen von der Zunahmeewaren Männer higkeit" ge~iegen. "Bessere Diagnose­

im.j6ngeren lWd mittleren Erwachsenen- mö~eiten, aber auch die vennehrte
alter. Nach Berechnu.n,gender Gmünder· InansPtu~e ärztlicher Hilfe erklä­
Ersatzkasse mussten sich im Jahr 2004 ren die steigenden Zahlen nur zum Teil",
rund 3,4 Million~ Menschen Ül Bayern . sagt Bernhard. Es gebe eine reale Zunah­
.wegen einer ,psychischenStörung in sm- me,bedingt ~urchStress und Ober.forde­
bulante Behandlung begeben. .. rung. Zudexqbringe die zUnehmendeLe-

Auch bei Kindern und Jug~dUchen benserwartung mehr "alterstypische"
sei ein Ansteigen der p$ychischen Betas- .psychische Erkr~ wie Demen-
tung festzustellen. Jedes ~ Kind in zen.oder Depressionen mit sich.' .

Bayern ist· psychisch auffälUg, hat die .Bei MenscPenmittleren Alters spielenTechniker Krankenkasse (TK:) festge- oft auch psychische Belastungen am Ar­
stellt. ,,5000 jwge Menschen.. unter beitsplatz - wie starker Termin.. und
.15 Jahren müssen im Freistaat jährlich Leistungsdruclt,~eHandlungsspiel­
wegenpsychischer Probleme und Ver1la1-' räume oder <J,ieArbeitsplatzunsicherheit
tensstötungen stationär b~handelt wer- - eine entscheidende Rolle. Wie c:lie AOK

Bay.ern im vergangenen Jahr feststellte,
war bei la5 1~4Krankschreibungen "ei­
ne psychische Stöl'l.lngals Haupt- oder
Nebendia@ose~~en" - auffallend
lloeh wlit'·:der~teil von 54 Pro­
zent. Bei den Männern spielten alkohol­
beclingteFälle eine bedeutende Rolle.

Mit zunehm,endem Alter steig$l nach
Erkenntnissen des Landes
sundhei'tsowohl die Arbeit
fälle als auch die
ge walge p
lieh. "Auch Cliedurc
dauer nimmt mit dem Alte' zu", heißt es
im Ge~;undheitsmoni
Landesamtherausgibt. "was clle
welt angehtt muss in q.enBetrieben mehr
auf Prävention wd Früherkennung ge­
setzt werden", fordert Staatssekretär
Bernhard.
, Dass die Zahl der Selbsttötungen trotz
der wachsenden Zahl an psychischen Er­
krankungen seit 2000U}ncircazwölf Pro­
zent zurückgegangen ist, führt Armin
Schmidtke, Professor an der Universität
Würiburg und Vorsitzender der Initiativ­
gruppe "Nationales Suizid-Prävel'l,tions­
programm", vor.alleIn;auf die verbesser-

der seibsttötun-j'gen immer noch hoch: 2005nalunel} sich
in Bayern ·:/;724Menschen das Leben..
"Das sind doppelt so '\lieleMensche~,wie
im gleichen Jahtim straßenverkehr star­
ben", sagt Gesundheits-Staatssekretär
'Bernhard. Bei den vollzogenen Selbsttö­
tungen waren die Männer deutlich in der
Mehrzahl. Vor allem im Alter nimmt die
Zahl der Selbsttötungen zu. Bei alten
Männern ist die Suiiidrate sogar um bis
zu dreimal höher als im mittleren oder
jUl18enErwachsenenalter.Beigescheiter­
ten Sui%idversuchengehen die Fachleute
indes davon aus, dass die Frauen in der
Mehrzahl sind.



Das Leiden an den unsichtbaren Wellen
J!.,JeKrrosmog:~le Imtlatlven und Uememden versuchen, Probleme zu mindern

Montag, 18. Juni 2007
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Um sich zu schützen, flüchtet Birgit Stöcker in den Ebersberger Forst, die Familie Buchmann schirmt sich mit einem hohen Gitter ab

Von Karin Kampwerth und
Friedlind Lipsky

Die Kontroverse, ob Mobilfunkder Gesundheit schadet, w~d
seit Jahren unversöhnlich geführt.
Die meisten Experten können kei­
nen wissenschaftlichen Nachweis
für diese Annahme erkennen. An­
lieger von Sendeanlagen, die sub­
jektiv an starken Krankheitssymp­
tomen leiden, sehen die nachteiü­
gen Folgen von Elektrosmog dage­
gen als längst erwiesen an. Zwei
Betroffene schildern ihre Erfah­
rungen.

Wenn Birgit Stöcker überhaupt
jemanden in ihrem Zornedinger
Reihenhaus empfängt, fragt sie ih­
re Gäste zuerst einmal, ob sie elek­
trosensibel sind. Nur wer dies ver­
neint, darf auf der Couch an der
Wand zum Nachbarhaus Platz
nehmen. "Dahinter ist ein schnur­
loses Telefon", erläutert Stöcker
die Vorsichtsmaßnahme. mit
Blick in die Richtung, aus der das
unsichtbare Unheil dräut, Seit
über elf Jahren beschäftigt sich
dic promovierte Politologin mit
Elektrosmog. Dem versucht Birgit
Stöcker immer öfter zu entfliehen:
in Funklöcher. Ein solches hat sie
beispielsweise im Ebersberger
Forst ausgemacht, wo sie inzwi­
schen viele Tage und Nächte in ei­
nem Wohnwagen verbringt.

Man kann es nicht hören, schme­
cken, fühlen und sehen, Meistens
erfahren Menschen mit elektro­
magnetischer Unverträglichkeit
erst nach jahrelanger Ärzte-Odys­
see. was sie krank gemacht hat.
Grund für die schwierige Diagno­
se seien die diffusen Symptome.
die selt Herbst 2006 mit der Ein­
führung der noch leistungsstärke­
ren Mobllfunk-Technik "GPRS­
EDGE" verstärkt aufträten. sagt
Birgit Stöcker. Die Beschwerden
äußerten sich in chronischer Mü­
digkeit. He=hythmusstörungen
und Atemnot.

Stöcker ist Vorsitzende des Bun­
desverbandes Elektrosmog e.V..
und sie ist Autorin. Thr Fachbuch
"Elektrosmog - eine reale Gefahr"
ist dieser Tage in der Medizin-Rei­
he des Aacbener Wissenschaftsver­
lages Shaker erschlenen. Darin be­
schreibt sie - nach Auswertung
von nmd 4000 Studien - die ge­
sundheitlichen Auswirkungen
durch llllIller leistungsstärkere
Funkanlagen. Wobei sie ein­
schränkt, dass bis zum Jahr 2008
zwar deutschlandweit 40 000 neue
Mobilfunkantennen entstehen sol­
len. der Großteil der aktuellen Be­
lastung aber hausgemacht sei:
durch schnurlose Telefone, Com­
puter und Mikrowellengeräte.

Dennoch pocht die Politologin
auf die staatliche Vorsorgepflicht.
Die mahnte sie erst im Mai diesen
Jahres beim Runden Tisch zum
deutschen Mobilfunkforschungs­
programm wieder an. Vor dem
Gremium kritisierte sie, dass Emp­
fehlungen des Bundesamtes fiir
Strahlenschutz wie die Herstel­
lung von Schnurlostelefonen ohne
Daueremissionen und von Handys
mit dem Umweltgütesiegel "Blau-

er Engel" nicht umgesetzt wür­
den. Stattdessen ruste man Anten­
nenanlagen auf. Ihr Verband for­
dert deshalb, vor der Zulassung
neuer Technologien deren Gesund­
heitsverträglichkeit zu überprü­
fen, die Bevölkenmg beim Kauf
von Funkgeräten über mögliche
Gefahren aufzuklären und auf ver­
träglichere Technologien auszu­
weichen,·die weder die ökonomi­
sche Entwicklung Deutschlands
hemmten noch die Gesundheit be­
lasteten. Gegenwärtig aber riskie­
re man Krankheit und Tod von
Millionen Menschen.

Die Gl'Ünderin der Kirchheimer
Bürgerinitiative Mobilfunk, Mari­
anne Buchmann. hat einen ande­
ren Zufluchtsort vor dem Elektros­
mog gefunden, er ist nicht so welt
weg wie der Ebersberger F'orst:
Sie schläft mit ihrer Familie selt
drei Jahren im Keller. Denn nach­
dem die Buchmanns ihr neues
Haus bezogen haben. sind schwer-

,viegende gesundheitliche Proble­
me aufgetreten. Erst nach einigen
Jahren erfuhr die Familie. dass di­
rekt neben ihrem Grundstück auf
dem Feuerwehrturm ein Mobil­
funksender montiert ist. Seither
kämpft sie für die Entfernung al­
ler Sender aus Wohngebieten.

Weil die gesundheitlichen Pro­
bleme mit dem Umzug in den Kel­
ler verschwanden. hat Buchmann
ein 7.55 Meter hohes, 10 000 Euro
teures Strahlenschutzgitter auf ih­
rem Grundstück errichten lassen.
Seitdem können sie Erdgeschoss
und Garten wieder benutzen. Im
ersten Stock empfinden die Be­
wohner die Strahlung aber immer
noch zu stark. "Wir hätten das Git­
ter noch zwei Meter höher machen
müssen, das haben wir aber vor­
her nicht gewusst", erklärt Buch­
mann. Und das "Drama" mit der
Gene.hmigung wolle sie sich nicht
noch einmal antun. Inzwischen
hat sie das KinderLirnmer mit ei-

••

Chronische Müdigkeit, Herz­
rhythmus-Störungen und
Atemnot: Untersolchen Symp­
tomen leiden Menschen, die
übersensibelauf elektromagne­
tische Wellen reagieren. Birgit
Stöcker aus Zorneding flüch­
tet sich in einen Wohnwagen
im Ebersberger Forst, wo sie
viele Tage und Nächte im
"Funklach " verbringt (Foto
oben). Marianne Buchmann
aus Kirchheim schläft im Kel­
ler und schützt sich und ihre
Familie mit einem siebenein­
halb Meter hohen Gitter
(links). wsg/Fotos: Hinz-Rosin,

Pohlmüller (A.), Pöstges (A.)

ner speziellen Farbe abgeschirmt.
damit ihre achtjährige Tochter ab
und zu mit Freundinnen dort über­
nachten kann.

Auf das Betreiben der BÜl-gerini­
tiative hat der Kirchheimer Ge­
meinderat vor emem Jahr ein Mo­
bilfunkkonzept beschlossen, das
mit Hilfe der Bauleitplanung um­
gesetzt werden soll. Doch seitdem
habe man nichts mehr davon ge­
hört, ärgert sich die Familie. Eben­
falls auf Antrag der Bürgerinitiati­
ve wurde Ende vergangenen Jah­
res ein Arbeitskreis Mobilfunk ein­
gerichtet, der bisher jedoch erst
ein Mal getagt hat. Buchmann hat
dort ein strahlungsminimiertes
Konzept vorgestellt. "Da haben
uns alle zugestimmt. aber seitdem
geht auch wieder nichts mehr wei­
ter". Marianne Buchmann und ih­
re Mitstreiter wollen jedoch wei­
ter auf einen Kompromiss mit den
Mobilfunkbetreibern drängen, die
das Konzept bis jetzt kategorisch

ablehnen. Dabei, glaubt Buch­
mann, entstünden den Unterneh­
men keine hohen Kosten. und die
Benutzung der Handys wäre weI­
terhin flächendeckend möglich.

Da sich die Bürgerinitiative
vom Gemeinderat mcht e~'nst ge­
nommen fühlt. will sie jetzt selbst
politischen Einfluss ausüben. Ma­
rianne Buchmann und einige ande­
re, die Probleme mit Slrahlenbe­
lastung haben, treten jetzt der
Ökologisch Demokratischen Par­
tei (ÖDP) bei. Bei der Kommunal­
wahl im März 2008 wollen sich die
Betroffenen selbst um Mandate be­
mühen. Einen kleinen Fortschritt
meinen die Buchmanns immerhln
erzielt zu haben: Aufgrund ihrer
Aktionen sei in Kirchheim kein
neuer Vertrag mehr mit Mobil­
funk-Betreibem unterschrieben
worden. Auch zweI geplante Sen­
der auf dem Karstadt-Lagerhaus
und neben dem Wertstoffhof seien
nicht realisiert worden



.~

~~<j_ (;._Cß.

gleichsam zu den \Vurzeln der Ma­
thematik vorstoßen zu lassen. Of­
fetlbaf •.mit frustrierendem Ergebnis:
"Noch nie hatten wir so viele Stu­
denten, deren mathematische Fähig­
keiten für ein Studium einfach nicht
ausreichen", sagt Wirths.
. Und er hat noch eine andere Be­
obachtung gemacht: "Manchmal
muss man drei Stunden lang kOD-

I zentriert arbeiten .. Viele Studepteo
sind schon nach,.einer halben Stun­

$;61und feitm." .~ n der Ursacbenforschung macht
Mathematik -Professorin Petra":fIUhn
von der TU Clausthal noch eine an.
dere Rechnung auf. "Der Stellenwert
von Mathematik in der Gesellschaft
ist zu gering. Es ist schick, sieh da· i

mit zu brüsten, dass man von Mathe
keine Ahnung hat", sagt sie.

In der SU,mmestehen die Hoch­
schulen vor einem doppelten Dilem­
ma: Ingenieur-Studehten sind Man­
gelware, die schlimmen Mathe-Lü­
cken verschärfen das Problem.

'i'

rung der graphikfähigen Rech.ner
vorangetrieben haben. Es ging ihnen"
auch darum, Spaß am oft ungelieb­
ten Stoff zu vermitteln und die
Schüler durch neue Möglichkeiten

~:qId"

ge der Taschenrechhet meint Sonar
nur:."Grauselig."

Dabei ist bemerkenswert, dass bei­
de Mathematik-Prof~ssorenzu jenen
Experten gehörten, die die Einfüh-•

Scnckk n~lderKlausur: Mathe-Professor Karl-Joachim Wirths.

•/

Von HenningNos~~·

BRAUNSCHWEIG. Math~matik-Prö:~~
fessor Karl-]oachim Wirths von der'
TU Braunschweig hat einen ,schl~'
men Verdacht: Die modemen gra-,
phikfähigen Taschenrechl}er verder­
ben den Mathe-Unterricht.' an den
Gymnasien.

Die Rechner waren auch in Nie­
dersachsen flächendeckend für je­
den Schüler eingeführt woi1;km,um
Mathe nach vom zu' bringeq~ "Das
ist offenbar schrecklich gesclleitert.
Unsere S"'denten l$önnen nicht·

~~~~s~itter Hand iJfhne.1' sa~
Kol,fegehhol]lll$ sJ\u ~chtet

ihm ijei: ,lvtatfJematik "rd tri den

Schulen 5-. "htthtehr volltin4ig un­terrichtet.'f.·."S ist,..erschütternd." SO"nar kritis ,', heftig, dass ständige

Reformen "wichtige Mathe~Inhalteaus dem Unterricht entfemen. Ele­
mentare Fähigkeiten im Rechnen
würden nicht mehr gelernt. Zur Fra-

j\' L l,
, I
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Können Sie Beispiele nennen?

Weitere Informationen über das
Selbsthilfetraining für Kinder und Ju­
gendliche im Internet UD
www.stopp-dell';: .

Was ist Ihr wichtigster Rat an Eltern?

I!Im'I!r{JL!ffDI

Wenn Kopfschmerzen bei Kindern
regelmäßig ein Mal in der Woche
und häufiger auftreten, dann ist das
auf jeden Fall interventionsbedürf­
tig. Wir wissen: Mehr als die Hälfte
der betroffenen Kinder nehmen die
Kopfschmerzen mit ins Erwachse­
nenleben.

Was ist das Wichtigste bei einem
solchen Programm?

Wir haben zum Beispiel ein psycho­
logisch basiertes Training für Kinder
entwickelt. Es führt dazu, dass die
Anfälle, die Kinder erleiden, deut­
lich geringer werden.

Was denn?

Es gehört die Schulung von Selbst­
Beobachtung dazu. Wann bekomme
ich die Kopfschmerzen? Kündigen
sie sich an? Man kann Entspannung
und Problemlösung lernen. Ein star­
ker Risikofaktor ist ja eine schlechte
Bewältigungs-Strategie bei Proble­
men. Das gehen wir an. Wichtig ist
auch das Training von Selbstbe­
wusstsein.

~~~1~~. ~. ?-_cr1-
fährlichen Ursachen, die das Leben
des Kindes bedrohen. Viele Eltern
sind dann gleich sehr besorgt.
Allerdings stellen wir ebenso fest,
dass Eltern oft die Bedeutung von
regelmäßig auftretenden Kopf­
schmerzen unterschätzen. Die sind
dann froh, dass der Arzt keine ernst­
haften Ursachen festgestellt hat ­
und lassen es so laufen. Wenn ein
Kind häufig Kopfschmerzen hat,
sollte man etwas tun.

Was empfehlen Sie Eltern, wenn sie
das Gefühl haben, dass Ihre Kinder
unter Kopfschmerzen leiden?

was ihnen Spaß macht. Es geht um
wirklich freie, kreativ nutzbare Zeit.
Das hat uns total erstaunt. Es hat
aber etwas damit zu tun, was wir in
Kinder-Tagebüchern lesen können:
Viele haben schon einen Termin­
Kalender wie Manager.

Und was ist mit dem Schul-Stress?

Wir haben das als Auslöser bestätigt
gefunden. Aber der Schulstress ragt
nicht als der bedeutsamste Risiko­
faktor heraus.

Welcher dann?

Die kleine Tina hat Kopfschmerzen - oft ist bei Kindern schon Freizeit-Stress
dafür verantwortlich. Symbol-Foto: Archiv/dpa

raue

Sie untersuchen selbst die Ursachen.
Was sind die wichtigsten?

In unseren Untersuchungen haben
wir Risikofaktoren aus den Berei­
chen Gesundheit, Familie, Schule
und der psychologischen Merkmale
des Kindes abgeklärt.
Ein wichtiger Risikofaktor ist Kopf­
schmerz der Eltern, der sich vererbt.
Im sozialen Bereich haben Kinder
mit nur einem erziehenden Eltern­
teil, meistens der Mutter, öfter Kopf­
schmerzen. Diese familiäre Situation
ist offensichtlich ein Stress-Faktor.
'Jas gleiche gilt für starke finanzielle
elastungen in der Familie.

Verstärkte Streit-Ereignisse in der
Familie führen dazu, dass sich das
Kopfschmerz-Risiko bei Kindern
deutlich erhöht. Ein positives Fami­
lien-Klima kann sogar ein Schutz­
faktor sein.

Bei Migräne- und Spannungs-Kopf­
schmerzen spielt auch eine geneti­
sche Veranlagung eine Rolle. Sicher- .
lieh gibt es auch umweltbedingte Ri­
siko-Faktoren für den primären
Kopfschmerz, der nicht durch ande­
re Krankheiten verursacht wurde.

Immer mehr Kinder leiden unter
Kopfschmerzen. Ist das auch Ihre Er­
kenntnis?

Es gibt eine finnische Studie, die es
sehr wahrscheinlich macht, dass die
Rate der kopfschmerz-beeinträchtig­
ten Kinder in den letzten 20 Jahren
deutlich angestiegen ist.

Kopfschmerzen bei Kindern neh­
men zu. Über die Ursachen spra­
chen wir mit Prof. Birgit Kröner­
Herwig vom Georg-Elias-Müller-In­
stitut für Psychologie in Göttingen.
Sie ist Expertin für Ursachen und
Behandlung des Kinder-Kopf­
schmerzes. Das Gespräch führte
Henning Noske.


